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Deutſchland. 


Berlin, 14. Oct. Der König iſt heute zur Einwei⸗ 
Hung der neuen Schloßkapelle hier angekommen. Die Feier: 
ichkeit hat um 10 Uhr Vormittags in Anweſenheit des Hofes 
und der Prinzeſſin Friedrich der Niederlande, welche geſtern 
von Stettin hier eintraf, ſtattgefunden. — Die Theuerungs— 
Frage iſt auch im Miniſterium des Junern angeregt, doch 
Haben die Verhandlungen über dieſen ſchwierigen Gegenſtand 
auch hier zu keinem poſitiven Reſultat geführt, 

— Gegenwärtig befinden ſich ſpaniſche Offiziere hier, 
um das preußiſche Militärweſen, welches auch in ihrer Hei— 
math in großem Rufe ſteht, näher kennen zu lernen. 

— Unſerer neulichen Nachricht, daß durch die Zuſam⸗ 
menkunft der Monarchen von Preußen und Rußland die 
Stellung Bu zu der orientaliſchen Frage nicht geändert 
worden ſei, können wir heute noch hinzufügen, daß der Kai⸗ 
ſer Nikolaus ein enges Bündniß Preußens und Oeſterreichs 
mit Rußland gewünſcht, daß aber ſchon in Olmütz der Kal⸗ 
ſer Franz Joſeph dieſen Wunſch um deßwillen abgelehnt hat, 
weil eine ſolche Allianz mit Bezug auf die orientaliſche Frage 
nothwendiger Weiſe einen europäiſchen Krieg herbeiführen 
würde, und daß in Potsdam der Minifter-Präfident v. Man⸗ 
teuffel dem Kaiſer von Rußland gegenüber die Nothwendig⸗ 
keit für Preußen, in ſeiner bisherigen neutralen Stellung zu 
verharren, mit Nachdruck hervorgehoben hat. Defterreich und 
Preußen haben alſo für die Zukunft freie Hand behalten, 
und die Reiſen des Kaiſers Nikolaus find ohne gebeftten Erz 
folg geblieben. Es tritt aus dieſen Verſuchen Rußlands, 
den Beiſtand der beiden deutſchen Großmächte zu erhalten, 
klar zu Tage, daß Rußland ſich nicht mächtig genug fühlt, 
allein den Widerſtand zu beſiegen, der ſeinen Planen gegen 
die Türkei entgegen tritt, zugleich aber auch, daß die Weſi— 
mächte die Streitigkeit längſt hätten ſchlichten 
können, wenn ſie zu ſeiner Zeit den Uebergang 
des ruſſiſchen Heeres über den Pruth für einen 
Kriegsfall erklärt hätten. 

Berlin, 15. Oct. Se. Majeſtät der König verleben 
den heutigen Tag in ſtiller Zurückgezogenheit in Paretz; mor⸗ 
gen treffen Allerhöchſtdieſelben hier ein und werden dem Got⸗ 
tesdienſte in der St. Petrikirche beiwohnen. 

Se. Majeſtät der König werden erſt Freitag die 
Grunpſteinlegung zu dem Maſchinenhauſe der fließenden Waſ⸗ 
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Vom badiſchen Oberland, 11. Oetbr. Schon 
ſeit 5 bis 6 Tagen erregen bei uns eine Menge von Frucht⸗, 
Kartoffel- und Viehkäufer großes Aufſehen. Die Käufer find 
meiſtens Schweizer und Franzoſen. Auch andere Spekulan— 
ten, welche Vorräthe aufhäufen, kaufen vieles Getreide und 
Kartoffeln. Die Fremden kaufen alles, was in dieſen Arti⸗ 
keln zu haben iſt, um enorm hohe Preiſe. 

Rendsburg, 13. Oetbr. Als ein ſicherer Vorbote, 


daß in ſehr kurzer Zeit die Zolllinie bis zur Elbe verle 


werde, iſt die eingegangene Ordre zu betrachten, welche die 
Gensd'armen erhalten haben, die bis dahin die Eidergrenze 
ſchützten. 


Defterreichifche Länder. 


Wien, 13. Oct. Die neueſten Briefe aus Bucha⸗ 
reſt melden, daß der Fürſt Stirbey bereits die officielle Ans 
zeige aus Konſtantinopel von der erfolgten Kriegserklärung 
der Pforte gegen Rußland erhalten hat. Gleiche Depeſchen 
waren an die Vertreter der fremden Mächte, namentlich auch 
an den öſterreichiſchen Generaleonſul, angekommen. Die vor⸗ 
angehende Bedingung, daß die ruſſiſchen Truppen binnen 
14 Tagen die Donaufürſtenthümer räumen ſollen, erſcheint 
dabei natürlich nur als Formſache; denn nie wird Kaiſer 
Nicolaus in eine ſolche willigen können und wollen. So 
ſteht denn der unvermeidliche Kampf vor der Thüre. Man 
wollte in Buchareſt wiſſen, daß das Ueberſchreiten der Donau 
am 9. oder 10. d. M. erfolgen ſollte, (2) und fo werden 
wir vielleicht ſchon binnen wenigen Tagen die Beſtätigung 
dieſes Gerüchts erfahren. Fürſt Gortſchakoff iſt von der In⸗ 
ſpeetion der Heerlager in die walachiſche Hauptſtadt zurückge⸗ 
kehrt, dürfte aber nur kurze Zeit mehr daſelbſt verweilen. 
Fürſt Menczikoff wird erwartet, um das Gouvernement der 
Fürſtenthümer zu übernehmen. Die Zahl der aus den ruſſi⸗ 
ſchen Lagern gegen die Donaulinie ſich hin bewegenden Truppen 
wird auf 35,000 Mann mit 250 Kanonen geſchätzt. Der 
Kampf droht ein erbitterter zu werden. Die Aufftellung der 
türkiſchen Truppen am rechten Donauufer wird von Kriegs- 
kundigen in ſtrategiſcher Hinſicht als eine meiſterhafte bezeich⸗ 
net, welcher zum Stützpunkte die vielen Feſtungen dienen, 
deren Vertheidigungsſtand in neueſter Zeit mit ungeheuern 
Anſtrengungen hergeſtellt worden iſt. In Buchareſt werden 
fortwährend neue Militärſpitäler errichtet und haben eine ſolche 
Ausdehnung gewonnen, wie ſie jedenfalls für einen großen 
und länger währenden Feldzug berechnet iſt. 

— Nach den letzten Nachrichten aus München wird 
Se. Majeſtät der Kaiſer am 20. d. M. wieder hier ein⸗ 
treffen. — Der allerhöchſte Hof wird im Laufe der nächſten 
Woche von Schönbrunn in die k. k. Hofburg nach Wien 
überſiedeln. . 

— Auf allerhöchſten Befehl wurde eine ſo— 
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melsrichtungen. Daß Oeſterreich, gleich Preußen, feine Neu⸗ 
tralität bewahren werde, iſt eine ausgemachte Sache, und 
der Lloyd ſtellt dieſe Neutralität als einen Freundesdienſt für 
Rußland dar, da auf dieſe Weiſe deſſen Flanke gedeckt werde. 


Italien. 

Turin, 8. Det. Nach den letzten zahlreichen Ver⸗ 
aftungen in Genua hat ſich die Polizei in Pier d' Arona, 
leſſandria, Nizza und andern Orten vieler — man ſagt 

150 — verdächtiger Flüchtlinge, Lombarden, Venetianer, 
Romagnolen, Neapolitaner bemächtigt. Bis jetzt erfährt man 
über die Veranlaſſung noch nichts Sicheres, aber es ging 
ühlbar wieder ein Revolutionshauch durch die Luft, und man 
ehauptet ſogar, es ſei ein großes Complott entdeckt worden, 
das fein Hauptquartier in Genua aufgeſchlagen und aus Lon⸗ 
don die Parole erwartet habe. 


Frankreich. 


Paris, 12. Oct. Die Zweifel, welche darüber noch 
exiſtirten, ob der Sultan die vom Großen Rathe vorgeſchla⸗ 
gene Kriegserklärung gegen Rußland gebilligt habe, ſind jetzt 
verſchwunden. Das kaiſerliche „Hatt“ iſt bereits an allen 
Moſcheen angeſchlagen, die Fahne des Propheten weht auf 
der Sophienmoſchee und alle Rechtgläubigen werden aufge- 
fordert, in den heiligen Krieg gegen die ruſſiſchen Giaurs 
u ziehen; es iſt jedoch ausdrücklich dabei bemerkt, daß die 
Sang und Engländer Freunde der Muſelmäuner ſind. 

er Sultan hat gleichzeitig die Geſandten von Frankreich 
und England aufgefordert, die vereinigten Flotten in den 
Bosporus einlaufen zu laſſen, was auch unmittelbar darauf 
geſchehen iſt. (2) 

— Der Erzbiſchof von Cambrai hat einen Hirtenbrief 
erlaſſen, der nicht verfehlen wird, große Senſation zu erre⸗ 
gen. Er hat nämlich ſeiner Geiſtlichkeit befohlen, allen denen 
das geiftliche Begräbniß zu verweigern, die im trunkenen Zu⸗ 
ſtand oder ohne Buße geſtorben ſind, und denen, deren Ehe 
nur auf dem Ewwilehegeſet „d. h. ohne kirchliche Einſegnung 
vollzogen worden iſt. 

— Das Lager Omer Paſcha's ſcheint der Sammel- 
platz all der verſchiedenen Flüchtlingscoterien Ungarns, Po— 
lens, Italiens ꝛc. werden zu ſollen, und es iſt ein offenes 
Geheimniß, daß die türkiſchen Legationen hier und in London 
geradezu ermächtigt ſind, Anmeldungen derartiger Individuen 
um Eintritt in den Kriegsdienſt der Pforte anzunehmen. 

ürkiſche Staatsſchiffe befördern die Angemeldeten von Mar⸗ 
ſeille nach dem Oriente. Derartige Sendungen ſollen nicht 
nur bereits ſtattgefunden haben, ſondern in fortdauerndem 
Anwachſen begriffen ſein. 5 Kr 

— Am 13. Oct. hatte in Amiens die angekündigte 
Beiſetzung der Reliquien der heil. Theodoſia unter ungeheuerm 
Zulauf unter Aſſiſtenz von 27 franzöſiſchen und fremden Erz⸗ 
biſchöfen und Viſchöfen, fo wie in⸗Gegenwart dreier Car⸗ 
dinäle, worunter „der Cardinal-Erzbiſchof von London“ 
ſtattgefunden. 

Der Verſuch, mit einem Seeſchiffe bis an die 
Quais von Paris zu gelangen, hat fich wiederholt, und es 
iſt geſtern eine Goelette mit vollen Segeln bis zur Invaliden⸗ 


kirche gekommen. 
a Paris „15. Det, Wie der heutige „Moniteur“ mel⸗ 
det, 


deckten die Staats-⸗Einnahmen des dritten Trimeſters die 
Ausgaben, obgleich der geſetzgebende Körper für den mög⸗ 
lichen Ausfall 34 Mill. Franken votirte. 


Großbritannien 


London, 12. Oetbr. In Bezug auf die zuerſt von 
der Times gegebene Nachricht, daß ſechs Regimenter in Ir⸗ 
land Befehl erhalten hätten, ſich in Marſchbereitſchaft zu 
halten, um nach dem Mittelmeere zu abzugehen, bemerkt der 
Globe: „Es iſt durchaus gar nichts Wahres an dem Be⸗ 
richte, daß ſechs Regimenter zu kriegeriſchen Zwecken im Bes 
griffe ſtehen, nach dem Mittelmeere abzugehen. Fünf oder 
echs Regimenter werden im Frühjahre von England nach 
Gibraltar und Malta abgehen, um Regimenter abzulöſen, 
die ſich nach Weſtindien und Canada, und andere, die ſich 
von Canada nach England begeben.“ 

— Der „Sun“ erzählt, daß Lord Clarendon mit dem 
ruſſiſchen Geſandten, Hrn. v. Brunnow, eine heftige Scene 


— 


gehabt habe, wobei es ſo weit gekommen ſein ſoll, daß er 
dem ruſſ. Geſandten geſagt Habe: „er fei an Mann — 
Treu und Glauben.“ Hr. v. Brunow habe ſich darüber ſo 
alterirt, daß er jetzt krank iſt und das Bett hüten müſſe. 
Ein engl. Blatt verſichert, daß das Haus Roth⸗ 
ſchild die Negoeirung der neuen öſterr. Anleihe von 175 Mill. 
Gulden nur auf die ausdrückliche Verſicherung des Kaiſers 
übernommen habe, daß Oeſterreich ſich im Falle eines Krie— 
ges unter allen Umſtänden neutral verhalten werde. 

London, 13. Oct. Infolge der von Lord 
Clarendon gemachten Remonſtration hat der 
Großherzog von Toscana Miß Cunningham, 
welche wegen proteſtantiſcher Propaganda ange- 
klagt war, freigelaſſen. 


Belgien. 
„Brüſſel, 14. Oct. Der „Moniteur“ veröffentlicht 
eine königl. Verfügung vom 13., durch welche die Ausfuhr 
von Kartoffeln und trocknen Gemüſen, nämlich von Erbſen, 
Linſen, Bohnen, Wicken und Feldbohnen verboten wird. 


Ruſ land. 


St. Petersburg, 8. Det. Ein offieieller Bericht 
aus dem Kaukaſus meldet das Mißlingen Schamyl's, an der 
kaukaſiſchen Linie Dagheftan und die anliegenden Theile des 
Dſharo-Beeclokanskiſchen Bezirks aufzuwiegeln. Schamyl 
rückte perſönlich, von großen Maſſen 89 5 Anhänger gefolgt, 
am 6. Sept. durch die tiefgelegenen Engpäſſe auf die dorti⸗ 
gen Niederlaſſungen an. Bei dem ſich entſpinnenden Gefechte 
bewährte ſich die Tapferkeit unſerer Soldaten im ſchönſten 
Glanze. Schamyl mußte in die Berge zurück, nachdem er 
mehrere Male die Seinigen durch friſche Reſerven verſtärkt hatte. 
Die ruſſ. Heeresmacht an der aſiatiſchen Grenze 
gegen die Türkei beſteht aus 40,000 Maun Kerntruppen, 
10,000 Mann irregulärer und 30,000 Koſaken. Dieſer ges 
waltigen Maſſe haben die Türken bei Erzerum 100,000 G. 
gegenüber geſtellt, wozu eben ſo viel aus dem Innern von 
Arabien hexanziehende Freiſchaaren, welche den Halbmond 
gegen das Kreuz vertheidigen ſollen, erwartet werden. Auch 
die Druſen des Libanon und andere Scheichs aus Syrien 
haben dem Sultan eine Adreſſe überreichen laſſen, worin ſie 
erklären, ihm 40,000 Mann zur Verfügung ſtellen zu wollen. 
Am Ende greift das ganze Morgenland zu den Waffen, um 
Europa den Krieg zu erklären. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Nach einem Briefe aus Konſtantinopel vom 1. 
October hatte das unter Selim Paſcha ſtehende Armeecorps, 


deſſen Mittelpunkt Erzerum iſt, eine Verſtärkung von 12,000 
Mann erhalten. Serbien hatte der Pforte 20,000 Mann 


angeboten und Perſien hatte amtlich ſeine Neutralität erklärt. 
Konſtantinopel, 3. Oet. Hier nimmt die Aufre⸗ 
gung von Stunde zu Stunde durch den Umſtand zu, daß 
man dem Kriege den Charakter eines Religionskrieges beizu—⸗ 
legen ſich beſtrebt. Selbſt der Sheik⸗ ul⸗Islam iſt jetzt ganz 
auf der Seite der a ie fo wie man überhaupt 
Eu der letzten Woche nicht mehr von verſchiedenen Parteien 
prechen it Leisten S (. O 
— Am letzten Samstage (1. Oet. { 
Sheik⸗ul-Islam Abends mit 60 Ulemas 10 die ue Ei 
und hat mit ihnen die Nacht dort zugebracht. Man weiß 
nicht, waren dieſe Herren dort im Gebete verſunken, oder 
fol man dem vielverbreiteten Gerüchte Glauben ſchenken, wel⸗ 
ches von den Vorbereitungen zum Ausſtecken der Fahne des 
Propheten ſpricht. Letzteres könnte unter den jetzigen Ver⸗ 
ben Wahrhelb für c en und hat in fo fern einen Schein 
ich, als die Fahne auch i i 
Mofier aufbewahrt e die Fahne auch in der Sophien⸗ 
Die Admirale der vereinigten Flotten weilen jetzt 
hier und befinden ſich in den reſpeeliven Geſandtſchafts⸗Ho⸗ 
tels; ſie erlaſſen von da aus die Ordres an tte, 

„ Aus Konſtantinopel vom 4. Det. berichten Wiener 
Blätter, daß die Ulemas erklärt haben, die Religionsfonds an 
Gold und Silber, welche nach dem Koran zur Beſtreitung 
der Religionskriege geſammelt und verwahrt werden, in dem 
Augenblicke auszufolgen, als die Kriegserklärung an Rußland 
abgegangen fein würde. Geldnoth, Geſchäftsſtockung dauern 
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fort. Jedermann will nur gegen baare Bezahlung verkaufen, 
wor fich keine Käufer finden. Die Landſtraßen find nichts 
weniger als ſicher und die Reiſenden werden von Wegelage⸗ 
rern ſehr geplagt. — Nach der „Cop. Zeitungscorr.“ träten 
die in Sonftantinopel zurückbleibenden ruſſiſchen Unterthanen 
unter öſterreichiſchen Schutz. 2 

— Abd⸗el-⸗Kader ſoll ſich geneigt zeigen, beim Aus⸗ 

bruch des Krieges mit Rußland ein Commando zu ü ber⸗ 
nehmen. 
ii Seu 
iſt in Schumla angekommen. — 
15,000 au iſt angeordnet worden. 
i rwartet. . 
2 Wee Beh an Omer Paſcha, den Fürſten Gortſcha⸗ 
koff zur Räumung der Fürſtenthümer aufzufordern, iſt am 
20. Sept. expedirt. Schon am 5. Oct. iſt vom Omer Paſcha 
die Nachkicht an die Pforte gelangt, daß der Befehl ausge⸗ 
führt ſei. Daraus zu ſchließen, kann die Uebermittelung der 
Aufforderung an den Fürſten Gortſchakoff am 2. Oet. erfolgt 
fein, und die vierzehntägige Friſt würde dann am Sonntag, 
den 16. October, zu Ende laufen. Sofern alſo nicht fried⸗ 
liche Zwiſchenfälle eingetreten ſind, würde am Montag, den 
17. Oct., der Beginn der Feindſeligkeiten zwiſchen den ruſſi⸗ 
ſchen und türfifchen Armeen zu erwarten geweſen fein, 

Die Trieſter Ztg. ſagt: „Auf europäiſchem Boden 
werden wir übrigens nach allem Anſchein Ruhe behalten. 
Die Türken werden es kaum wagen, über die Donau zu 
gehen, weil ſie nicht zu einem ſchwierigen Flußübergang und 
zur Stürmung der ruſſiſchen Poſitiouen die Mittel beſitzen, 
theils weil eine Niederlage, die fie doch immer für möglich 
halten müſſen, in verhältuißmäßiger Nähe der Hauptſtadt 
ſchlimme moraliſche Folgen haben könnte. Sie werden es 
daher vorziehen, das erſte Waffenglück in Aſien zu verſuchen, 
wo die Ruſſen an dem Kaukaſus allerdings eine leicht zu be— 
nützende ſchwache Seite haben. — Die ruſſiſchen Truppen in 
den Fürſtenthümern dürften wohl auch nicht daran denken, 
vor dem Frühjahre die Donau zu überſchreiten, theils um 
nicht die Furcht vor einer beabſichtigten Eroberung Konſtan— 
tinopels wieder von Neuem anzuregen, theils weil die bevor⸗ 
ſtehende Regenzeit und der Winter die geringſte militäriſche 
Bewegung in Bulgarien ſehr erſchweren und größere Ope⸗ 
rationen faſt zur Unmöglichkeit machen. Vis zum Frühjahr 
dürfte alſo kein Ineidenzfall von großer Tragweite vorkommen; 
bis dahin aber kann es der Diplomatie wohl gelingen, wieder 
das Heft in die Hand zu bekommen.“ 

Ju militäriſchen Kreiſen zu Konſtantinopel iſt man der 
Anſicht, daß ſich der Krieg nicht an der Donau, ſondern am 
Kaukaſus entwickeln werde. Nach glaubwürdigen Mitthei— 
lungen find die in der Nähe des Kurfluſſes zuſammengezoge— 
nen türkiſchen Truppen nicht minder bedeutend und zahlreich 
als jene bei Schumla. N 

Man erfährt aus Konſtantinopel von ſehr wohlunter⸗ 
richteter Seite, daß die Türken, im Falle Rußland der Auf- 
forderung zur Räumung der Fülrſtenthümer keine Folge giebt, 
zuerſt in Aſien die Initiative ergreifen werden. 

Die türkiſchen Geſandtſchaften in Paris und London, 
dann die Konfulate in Sardinien, find von der Pforte er— 
mächtigt worden, brauchbare Offiziere für den Dienſt der 
Türkel anzuwerben und mit Reiſegeld zu verſehen. 

Die pariſer Correſpondenz ſagt ſehr treffend: Es iſt 
in der That eine fi die Diplomatie demüthigende Erſchei⸗ 
nung, daß ein Krieg, den im Grunde Niemand will, und 
der in keines Menſchen Intereſſe liegt, beinahe unvermeidlich 
geworden iſt, und daß die Mächte zur Erhaltung des euro⸗ 
Fälſchen Friedens gezwungen find, koſtſpielige Kriegsrüſlun⸗ 
gen zu unternehmen. Dieſer ſcheinbare Widerſpruch erklärt 
ſich, wenn man von der Vorausſetzung aus ehr daß der 
Friede nur auf der Erhaltung des bung geht, 
baſirt iſt, welches die X 19 des europälſchen Gleichgewichts 
3 welches die Teilung der Türkei ſofort zerſtören 


Wie mit Beſtimmtheit verlautet w en 
Offiziere 1 welche mit Kegierungsbewilligung als Aufl ren 
in der türkiſchen Armee ſich befinden, zurückberufen werden. 
Aus Galacz ſind Berichte eingegangen bis zum 

7. Det, reichend. Nach denſelben hat Omer Paſcha die Er⸗ 
lärung abgegeben, daß er bis zum 25. d. M. alle neutralen 
chiffe die Donau ungehindert paſſiren laſſen werde. Das 


Manifeſt der Pforte bezüglich der Kriegserklärung war im 


5. Oet. Der Herzog v. Nemours 
Eine neue Aushebung von 
Der Seraskier ward 


türkiſchen Lager am letzten September bekannt. In Beſſ⸗ 
arabien, Bulgarien und den Fürſtenthümern ſind alle Bäche 
und Flüſſe derart ausgetrocknet, daß man ſelbſt den Pruth 
ſtellenweiſe trockenen Fußes paſſiren kann. Am 29. Sept. 
ſind die walachiſchen Milizen, welche bis dahin an der Donau 
theilweiſe Wachdienſt verſahen, abgelöſt worden. Dieſelben 
werden ſämmtlich in Buchareſt concentrirt und blos zum in⸗ 
nern Dienſt verwendet. Fürſt Gortſchakoff hat für den Kriegs⸗ 
fall die nöthigen Vollmachten von Olmütz erhalten. 


Vermiſchtes. 


Der bekannte franzöſiſche Gelehrte Ampere hat im 
vorigen Jahre einen Ausflug nach Mexieo gem acht und be⸗ 
ſchreibt ihn. Er ſagt unter Anderm: „Seit die Räuber in 
Italien und Spanien felten geworden, muß man ſie in Mexico 
aufſuchen, wo ſie ſo zahlreich ſind, daß die Poſt zwiſchen 
Verageruz und Merico ziemlich regelmäßig angehalten und 
ausgeplündert wird. Sie find indeß gutmüthiger Natur, fo 
daß fie nicht leicht Reiſende umbringen, die ſich nicht verthei⸗ 
digen. Man nimmt deshalb nicht viel Geld auf dieſer Tour 
mit ſich. Freilich war vor kurzem an allen Straßenecken der 
Stadt Mexieo angeſchlagen: „Der Banden= General hat er⸗ 
fahren, daß die Reiſenden meiſt ſehr wenig Geld mit ſich 
nehmen, er ſieht ſich deshalb veranlaßt, hiermit bekannt zu 
machen, daß diejenigen Reiſenden, bei welchen man nicht 
mindeſtens zwölf Piaſter findet, Prügel erhalten werden.“ 
Die Reiſenden halten nun, wenn ſie nicht zahlreich und gut 
bewaffnet ſind, jene Summe meiſt bereit und fahren nach 
Ablieferung derſelben ungehindert weiter. Ja in der Stadt 
Mexieo ſelbſt kommen täglich Raubanfälle und Mordthaten 
vor. Ein Franzoſe, der ſpazieren ritt, wurde gegen Abend 
von einem berittenen Räuber angefallen und klagſe. „Den 
Thäter kennt man“, gab man ihm zur Antwort; „nur Einer 
iſt ſo keck.“ — „So ziehe man ihn ein und beſtrafe ihn.“ — 
„Das geht nicht an; er würde doch nicht verurtheilt werden, 
denn es wäre zu gefährlich. Aber warum haben Sie ihn 
nicht niedergeſchoſſen?“ 


Alles wiederholt ſich im Leben! Unſere po ö 
und preußiſchen Bare Biker früher je en 
auch wohl jetzt noch fo fein, die Tabackspfeife zum Beitz 
und Eutfernungsmaaß. Von dieſem bis zu jenem Dorf, 
z. B. hieß es, wäre es „ene Piep Taback“ entfernt, und 
dgl. mehr. In Paris wird gest die elegantere Cigarre auf 
gleiche Weiſe benutzt. Die Dauer einer ſolchen wird als 
Einheit angeſehen, um darnach Diſtanzen zu meſſen. Die 
franzöſiſchen Reſidenzler ſagen z. B.: „Von dieſem bis zu 
jenem Orte ſind ſo viele Cigarren Diſtanz zu Fuß, zu Pferd 
und zu Wagen.“ Ein Theater- Unternehmer hat zu einem 
Autor geſagt: „Ihre Poſſe iſt zu lang, ſie dauert andert⸗ 
halb Cigarren.“ Ja es ſoll ſogar ein Herr, den eine Dame 
bei einem verabredeten Rendez-vous warten ließ, dieſer den 
Vorwurf gemacht haben: „Aber wo bleiben Sie? ich habe 
beinahe zwei Cigarren lang auf Sie gewartet!“ — Das iſt 
eine Sprache der Galanterie, die bei uns noch unbekannt iſt. 


Zu den Merkwürdigkeiten und „Kunſtgegenſtänden“, 
mit welchen in der bevorſtehenden Winterfaifon die Schauluſt 
der Berliner befriedigt werden ſoll, gehört auch eine koloſſale 
Engländerin, Madame Elifabeth Armitage „die geſonnen iſt, 
ſich für Geld ſehen zu laſſen. Sie befindet ſich jetzt in Oeſter⸗ 
reich und mau ſchreibt von dort, daß dieſe Dame, obgleich 
erſt 25 Jahr alt, doch ſchon ein Gewicht von 485 Pfund 
hat, 5 Fuß 11 Zoll groß iſt und eine Taille von — 5 Fuß 
hat. Ob im Durchmeſſer oder im Umfang iſt nicht angege⸗ 
ben. Auf der Eiſenbahn iſt ſie gezwungen, ſtets zwei Platze 
zu nehmen, wobei fie ſich nur zu hüten hat, daß es ihr nicht 
geht, wie jenem bequemen dicken jüdiſchen Kaufmann, der 
auf der Poſt auch zwei Plätze zum eigenen Gebrauch kaufte, 
und den einen im Haupt⸗, den anderen aber im . 
erhielt. Schade übrigens, daß dieſe Dame nicht zur Zeit 
unſeres Königs Friedrich Wilhelm J. eder Hai der ſie ſicher 
mit einem Potsdamer Rieſen-Grenadier ver eirathet hätte, 
was eine koloſſale Race gegeben haben würde. 


— — 


Ein junger Mann, Ferdinand Urbani, aus Pietra⸗ 
lunga, einer bedeutenden Ortſchaft unweit Perugia, erſt 
23 Jahre alt, und Sohn ziemlich bemittelter Eltern, liebte 
ein junges Mädchen und glaubte ihrer Gegenliebe verſichert 
zu fein. Bereits hatte er fihrum deren Hand beworben und 
hatte ihr auch einige Brautgeſchenke eingehändigt, die ſie 
gern und bereitwillig angenommen hatte. Später indeſſen 
hatte ſie ihm dieſe Geſchenke mit dem Bemerken wieder zu⸗ 
rückſtellen laſſen: ihre Mutter ſei der Verbindung entgegen. 
Während nun das Mädchen in Begleitung einer Magd eis 
nige Tage nachher mit dem Bleichen des Leinzeuges unweit 
des väterlichen Hauſes beſchäftigt war, kommt der junge 
Mann zu ihr und bittet und beſchwört ſie, die Geſchenke 
wieder von ihm zurück zu nehmen und das Liebes-Verhältniß 
mit ihm fortzuſetzen. Vergebens; er wird von ihr abgewie⸗ 
ſen. Er droht, aber auch ſeine Drohungen finden kein Ge⸗ 
hör. Hierauf verläßt er ſie, begiebt ſich in großer Eile nach 
einem, eine Viertelſtunde entfernt liegenden Wirthſchaftsge⸗ 
bäude ſeines Vaters, wo er ein Jagdgewehr verborgen hält, 
ladet daſſelbe mit einer Kugel und kehrt ſo bewaffnet wieder 
zu ſeiner Geliebten zurück, die unterdeſſen ruhig bei ihrer 
Beſchäftigung geblieben iſt. In deren Nähe angelangt, vers 
birgt er ſeine Waffe unter ein Geſträuch, um noch einmal 
unbewaffnet Bitten, Flehen und Drohungen zu wiederholen. 
Aber auch diesmal ganz ohne allen Erfolg. Nunmehr greift 
er zu dem verborgenen Gewehr, ſchlägt es auf das unglück⸗ 
liche Opfer ſeiner Leidenſchaft an, und das arme Mädchen 
ſinkt, von der mörderiſchen Kugel die Bruſt durchbohrt, ſter⸗ 
bend zu Boden. Wenige Stunden nachher hatte ſie den 
Todeskampf aus gerungen, hatte jedoch vorher wiederholt ih- 
rem Mörder verziehen und heiße Fürbitte für denſelben ein— 
gelegt. Dieſer, obgleich er Anfangs ſich durch ſchleunige 
Flucht hatte zu retten geſucht, ſtellte ſich reumüthig am fol⸗ 
genden Tage bei der Kreis-Obrigkeit in Fratta, von wo er 
nach Aufnahme des Thatbeſtandes an das k. k. Militärge⸗ 
richt in Ancona ausgeliefert wurde. Wie vorauszuſehen war, 
ward er nach kriegsrechtlichem Ausſpruch einſtimmig zum Tode 
des Erſchießens verurtheilt. Der in Ancona commandirende 
k. k. General Graf Hoyos aber hat aus Menſchlichkeitsgefühl 
und in Berückſichtigung des früheren untadelhaften Lebens— 
wandels des jugendlichen Mörders, der ſich nur von der bis 
zum Wahnſinn geſteigerten Leidenſchaft verſchmähter Liebe zu 
einem ſo ſchrecklichen Verbrechen hatte verleiten laſſen, ſo wie 
in Anbetracht ſeiner aufrichtigen Reue und der heißen Für⸗ 
bitten des Opfers ſeiner Leidenſchaft, die Todesſtrafe auf 
dem Wege der Gnade in eine fünfjährige Zwangs⸗Strafar⸗ 
beit verwandelt. . N 


Ein recht beklagenswerthes Unglück hat ſich am 8. Oet. 
im nürnberger Bahnhöfe ereignet. Aus der Fabrik des Hrn. 
Cramer-Klett wurde eine Kettenbrücke, welche nach Ober⸗ 
ünzburg gebracht werden ſollte, auf vier Pfeilern aufge 
hängt und dieſelbe zur Probe ſchwer belaſtet. Durch die Laſt 
zerſplitterte ein Pfeiler, die ſchwere Brücke ſtürzte zuſammen 
und fünf bis ſechs Arbeitern wurden theils die Beine abge⸗ 
ſchlagen, theils wurden fie an andern Körpertheilen gefähr⸗ 
lich verletzt. Die Unglücklichen wurden ſofort in das Kranken⸗ 
haus gebracht. Die Kettenbrücke (von Gußeiſen) iſt ebenfalls 
großentheils untauglich geworden. 


Die folgende Anekdote dient zur Charakteriſtik des 
kürzlich verſtorbenen engliſchen Helden von Sabraon und gibt 
ugleich einen Begriff von der Geſchicklichkeit der Eingebornen 
indiens, Nach den Schlachten am Sutledſch wurde das 
engliſche Lager von einem berühmten indiſchen Jongleur be⸗ 
ſucht, deſſen Vorſtellung der General Napier mit Familie 
und Stab beiwohnte. Unter andern Kunſtſtücken ſchnitt der 


ndianer eine auf der flachen Hand, feines, Gehülfen ruhende 


Ätrone mit einem einzigen Hieb feines krummen Säbels mit⸗ 
ten durch. Einen ſo kleinen Gegenſtand wie eine Citrone auf 
der flachen Hand mit einem Schwunghiebe durchzuſchneiden, 
ohne die Hand zu verletzen, hielt der General f 
lich, obleich ein ähnliches Ku 
man „Der Talisman“ erwähnt mird. 
einer Täuſchung, als der Geſchicklichkeit zu, und um. fi 
von der Wahrheit zu überzeugen, forderte er den Indianer 


Er ſchrieb es eher 


486 


r unmög⸗ 
nſtſtück in Walter Scott's Ro⸗ 


ch der vereinigten deütſchen Stämme über 
ſchaulicht und zur Anſicht dort aufgeſtellt werden ſoll. 
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auf, das Kunſtſtück bei ihm zu probiren, und zu dieſem 
Zwecke hielt er ihm feine rechte Hand hin. Der Künftler 
betrachtete aufmerkſam die dargereichte Hand, und lehnte es 
ab, den Verſuch zu machen. 

Pc erwartete ich!“ rief der General aus; „Blend⸗ 
werk!“ 
„Durchaus nicht“, antwortete der Künſtler; laſſen 
Sie mich die linke Hand ſehen.“ 

Napier gehorchte, und nach genauer Unterſuchung er⸗ 
klärte der Indier, das Kunſtſtück zu machen, wenn der Ge⸗ 
neral ſeinen Arm ruhig halten wolle. 

„Aber warum die linke und nicht die rechte?“ 

„Die rechte Hand iſt in der Mitte hohl und ich könnte 
Ihnen leicht den Daumen abhauen. Die linke iſt flach und 
die Gefahr minder groß.“ 

1 Napier geſtand, daß er überraſcht wurde. „Ich war 

überzeugt“, ſagte er, „daß es wirklich eine Probs der Ge⸗ 
ſchicklichkeit war, und ich muß aufrichtig geſtehen, daß, wenn 
ich den Mann nicht einen Taſchenſpieler geſchimpft und ihn 
in Gegenwart meiner Adjutanten aufgefordert hätte, 
Probe auf meiner Hand zu wiederholen, ich gern darauf 
verzichtet und mich zurückgezogen haben würde. Da ich dies 

jedoch nun nicht mehr thun konnte, ſtellte ich eine Eitrole 
auf die flache Hand und ſtreckte den Arm aus. Der Indie 
balaneirte einen Augenblick, holte aus und hieb. Die Citront 
fiel, mitten durchgeſchnitten, in zwei Hälften zur Erde. Ich 
fühlte die Schärfe des Säbels, als wenn ein kalter Faden 

über die Hand gezogen würde. 2 j 


Das „Gothaiſche Genealogiſche Taſchenbuch nebſt di⸗ 
plomatiſch⸗ſtatitiſtiſchem Jahrbuche auf das Jahr 1854“ bringt 
46 Regenten Europa's, von denen der Fürſt von Lippe⸗ 
Schaumburg der längſt⸗, der Großherzog von Sachſen-Wei⸗ 
mar der jüngſt⸗ regierende iſt, da jener am 13. Febr. 1787, 
dieſer am 8. Juli 1853 zur Regierung gelangte; 23 Regen⸗ 
ten gelangten von dieſen 46 ech feit 1840 zur Regierung. 
Der älteſte Regent nach dem Lebensalter ift der am 12. Aug. 
1770 geborne Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, der 
jüngſte der Fürſt von Waldeck, geb. 14. Jan. 1831. 


Man meldet aus Pommern, daß dort — beſonders 
um Nörenberg — die Baptiſten ſehr ihr Weſen treiben 
die Leute werden von einem auffälligen Eifer getrieben. 
einer Taufe in dem benachbarten See ſoll eine alte Frau ſo⸗ 
gar ertrunken ſein. Man ſpricht auch von einer Sekte, die 
„Springer“ genannt; die ſeltſamſten Leute jedoch ſind die 
„Siebengeſtirner“, von denen man Folgendes berichtet: „Vor 
einigen Wochen fand in dem bei Nörenberg gelegenen Dorff 
Baſeringen eine Socheitöfeier derſelben ſtatt. Ein dortiges 
dem Siebengeſtirn angehöriges Weib beſtellt Sonnabends beim 
Paſtor die Trauung ihres Sohnes zum Mont e und als 
der Paſtor dies abſchlägt, da fie erſt dreimal aufgevvien 
werden müßten, proteſtirt das Weib dagegen: in der Bibel 
ſtehe davon nichts, auch nicht, daß der Paſtor ſie trauen 
müſſe, ſie ſelber werde es nun thun. Als Montags die ge⸗ 
betenen Gäſte, meiſt Siebengeſtirner, kommen, beſteigt das 
alte Weib einen Eichenblock vor dem Hauſe, proklamirt die 
Brautleute zu drei Malen und hält unter dem Gejauchze 
des Volkes eine fulminante Traurede, copulirt beide und 
„wollten fie jetzt mit ihren Gäſten die rechte Hochzeit, d. % 
die Hochzeit von Kanaan f. Nach dem Volksgerede 
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eiern.“ 
hat ſich nun beiderlei Geſchlecht im Naturzuftande bewegt 
was nicht ohne Aergerniß abgegangen ſein l ſo daß e g 
lich der Dan mit den Gerichtöleuten hat muſſen komm 
und Den: eandal ein Ende machen. Doch am andern Mor⸗ 
gen W Volk wieder beiſammen geweſen, und da das 
Hochzeit rod verzehrt, war, hat das alte Weib ſich in der 
Nacht heimlich eine Trage voll Brod von einem Freunde ge⸗ 
liehen und auf den Boden getragen und erzählet darauf am 
Morgen, wie in der Nacht die Engel gekommen und ihr 
Hochzeitsbrod gebracht hätten.“ a 


„Der Geſchichtsmaler Stilke in Berlin: hat im, Ale. 
höchſten Auftrage ie das Bild vollendet, welches den Sieg 
die Hunnen veran⸗ 
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Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


— 


